
bi~ 60 P. 670 Mark 
60,1 bis 70 P. 1010 Mark 
70,1 bis 80 Po i 180 Mark 
( - 1 bis 85 P. 1400 Mark 
~~,1 bis 90 P. 1700 Mark 
9q, ibis 95 P. 2000 Mark 
95,1 bis 100 P. 2400 Mark 

101,1' bbiS 105 P. 3qOO Mark 
105,1 I~ 110 Po 3800 Mark 

t 1 
l) FOt .< jeden weiteren 

P.unld Q!>er l' 10,1 Punkte 
sind zl!isätzlich Je Punkt 350 
Mark tu ~ahlen. 
. ~~f ~l Abschuß 
Gamskl~es kostet 180 

, tyf~k!r~ '\ J • 
'1\ls Trophäe stehen dem 

lIäg~r ßqhädel mit Krucken 
zu. Soli elhe Kopfpräparati­
dh \lotbe ~!tet werden, sind 
zus'ä~lbFl 80 Mark zu zah­
. !~~ OI~fYeterl~ärbescheini­
guhg {far al1~ Trophäen obli­

lrlsc koslet 1 0 Mark. 

Die Breite i~t ' ~ 
entscheidend , ... 

Grünbrücken sind Bauwerke 
die Straßen überspannen und 
mit einer an die umliegende 
~andschafl angepaßten Vegeta­
bon bestockt sind. 

Dr. Bertram Georgii und 
Martin Rapp von der Wildbio­
logischen Gesellschaft Mün­
chen haben durch Untersu­
chungen herausgefunden, wie 
solche Einrichtungen beschaf­
fen sein müssen, damit sich 
Wildtiere aUf ihnen sicher 
fühlen und darüberziehen. 

Es hat sich gezeigt, daß vor 
al~em. Br7ite und Plazierung 
wichtIg smd. Mindestens 20 
Meter muß eine Brücke breit 
sein, damit die Tiere die Brücke 
gerne annehmen. Brückenlän­
gen unter 80 Meter zeigten die 
besten Ergebnisse. 

Naheliegend: Die Brücke 
muß an "günstigen" Gelände­
steIlen errichtet werden. Es 
nutzt nichts, wenn an unruhigen 
und ungeschützten Stellen, in 
deren Nähe sich weit und breit 
kein Wechsel befindet, ein sol­
cher Bau errichtet wird. em 

. ,du iäiil11t . 
in Ht!ssiih' filiI 

1 '1 ~ 

Nach der gewonnenen Land­
tagswahl in Hessen wollen 
CDU und top ernst machen 
und ihre Wahlversprechen zü­
gig umsetzen. "Alles, was im 
Jagdgesetz einen rot-grünen 
Touch hat, werden wir ändern" 
kündigte der jagd- und forstpo~ • 
Iitische Sprecher der CDU­
Landtagsfraktion, Siegbert Ort­
mann, an. 
. Auf Anfrage der DJZ legte 

Sich Ortmann auch zeitlich fest: 

Grünbrücke Im holländischen 
Apeldoorn: optimale Wechsel­
möglichkeit fürs Wild. 

Lebensraum 
des Wildes 
verbessern 

Eine "Offensive für die Le­
bensraumgestaltung" haben in 
Bayern Vertreter von Forst­
und Landwirtschaft, Jagd, Na­

"Alles, was kein Geld kostet, turschutz und Wissenschaft ge­
bringen wir im Sommer durch." startet. Die Idee dazu entstand 
In keinem Bereich sei in den auf einer Tagung der Hege­
letzten Jahren "so viel Unsinn gemeinschaftsleiter. 
gemacht worden wie im jagdli- Verbesserung der Äsungs-
chen", begründete er. und Deckungsverhältnisse in 

Mindestens in sieben Punk- der Feldflur schaffe vielseitige 
ten soll es Änderungen geben: Lebensräume für das Schalen­
Für die Wildfütterung sollen wild und senke den Verbiß­
auch Rüben .. und Rübenblattsi- druck im Wald. Sie komme auch 
lage, für Asungsflächen im 
Wald zusätzliche Wildacker- ~ 
pflan~en zugela~sen werden. ~ 

Die CDU Will ferner Reiten ~ 

und Kutschfahren im Wald ein- ~ 
schränken und bei den Brut- ~ 
und Setzzeiten die "hessische LL 

Sonderregelung" ebenso kip­
pen wie die Bauartzulassung 
von Fanggeräten. 

Der Abschuß von wildern­
den Hunden und Katzen soll 
wieder ab 200 Meter Entfer­

, nung vom nächsten Haus er­
laubt sein und im Jagdgesetz 
der Begriff "Gemeinschafts­
jagd" wieder durch "Gesell­
schaftsjagd" ersetzt werden. 

Gemeinsam mit der FDP 
will sich die CDU dafür einset­
zen, daß die Jagdsteuer gestri­
chen wird. 

Heinrich Heidel (FDP), 
jagd politischer Sprecher der Li­
beralen im Hessischen Land­
tag, erhebt inhaltlich dieselben 
Forderungen wie Ortmann, ist 
aber weniger optimistisch, was 
die zeitliche Verwirklichung an­
geht: "Wir werden das nicht mit 
der heißen Nadel stricken und 
bei den Entscheidungen die 
Jagdverbände einbinden. Reali­
stisch ist eine Umsetzung unse­
rer Forderungen in der ersten 
Hälfte der Legislaturperiode." 

Die DJZ veröffentlicht in 
ihrer nächsten Ausgabe ein In­
terview mit den beiden jagd­
und forstpolitischen Sprechern 
ihrer Fraktionen. tob 

Unzureichend aber typisch: 
Eine einzige Nutzpflanze bietet 
zwar zweitwellIg Deckung, aber 
fast keine Äsung. 

anspruchsvollen Tierarten wie 
Rebhuhn, Hase, Feldlerche 
oder Kiebitz zugute. Darauf 
verwies der bayerische Forstmi­
nister Josef Miller bei der er­
sten Sitzung der Arbeitsgruppe 
"Verbesserung des Wildlebens­
raumes außerhalb des Waldes". 
An der Sitzung nahm auch 
UV-Präsident Dr. Jürgen 
Vocke teil. 

Die Arbeitsgruppe will 
Möglichkeiten aufzeigen, wie 
die derzeitigen staatlichen För­
derprogramme optimal zur Le­
bensraumverbesserung des 
Wildes eingesetzt werden kön­
nen. Grundeigentümer und Jä­
ger sollen in "Verantwortungs­
gemeinschaften" zusammenar­
beiten und werden dabei durch 
die Forst- und Landwirt­
schaftsämter unterstützt. tob 


